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Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 
Berlin, 26. Auguſt. Ueber die Ankunft 
des däniſchen Königspaares in Peterhof ſchreibt 
man aus St. Petersburg, 11.) 23. Auguſt: 
Vorgeſtern, den 9. Auguſt, um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags, kamen Ihre Majeſtäten von Dänemark 
und Se königl. Hoheit der Prinz von Holſtein⸗ 
Glüdsburg in Peterhof (der gegenwärtigen Som- 
mer-Reſidenz der kalſerlichen Familte) an. Ihrt 
Majeſtäten, der Katſer und dle Kaiſerin, ſowie 
der Thronfolger nebſt den Groß fürſten Georg und 
Alexis Altxandrowitſch, fuhren den hohen Gäſten 
auf der kaiſerlichen Jacht „Alexandrie“ entgegen. 
Se. Majeſtät war in däniſcher Uniform und trug 
das große Band des Elephanten⸗Ordens. Bei An- 
kunft der „Altxandrie“ in Ktonſtadt begab ſich 
an Bord derſelben der Oberkommandeur des Ha- 
fene, General-Adjutant Koſalewitſch, um Sr. Ma- 
jeſtät den üblichen Rapport abzuſtatten. Sobald 
ſich die däniſche Dampferfregatte „Danebrog“ — 
auf welcher ſich die dänischen Majeſtäten befanden 
— dem Dampfer „Alexandrie“ genahert hatte, 
warf fie den Anker aus, worauf die kaiſerliche 
Nacht „Alexandrie“ ein Boot ins Waſſer ſetzte, 
in welches Ihre kaiſerl. Majeſtäten, nebſt dem 
Großfürſten und dem Oberkommandanten ſtiegen. 
In dem Augenblicke, als Ihre Majeſtäten das 
däniſche Schiff betraten, wurde die ruſſiſche Stan 
darte aufgezogen. Nachdem Ihre Majeſtäten eine 
Viertelſtunde an Bord des „Danebrog“ verweilt 
hatten, begaben ſich ditſeiben mit ihren hohen Gä⸗ 
ſten an Bord der „Alexandrie“, die ſofoit die ko⸗ 
nigliche däntſche Flagge aufhißte. Der König von 
Dänemark trug die Uniform des ruſſiſchen Drago 


ner-Regiments, deſſen Inhaber er iſt, und das 


große Band des ruſſiſchen Ordens des heiligen 
Andreas (bekanntlich der höchſte kaiſerliche Fami⸗ 
lien-Orden, geſtiftet von Peter dem Großen). An 
Bord der „Alsxandrie“ ſtellten Ihre Majeſtäten 
dem Könige und der Königin von Dänemark die 
Perſönlichkeiten ihres Gefolges vor. 

Um 2 Uhr kam die „Alexandrie“ in Peter ⸗ 
hof an; am Hafendamm war tine Ehrenwache des 
Örenadier-Regiments zu Pferde nebſt Fahne und 
Muſikkorps aufgeftelt, und fämmtliche Mitglieder 
der katſerlichen Famile hatten ſich daſelbſt einge⸗ 
funden. Als dle Nacht an dem Ufer des Dam⸗ 
mes angelangt war, begaben ſich all die hohen 
Perſönlichkeiten an Bord derſelben, um Ihre Ma- 
jeftäten von Dänemark zu begrüßen, und das 
ee ee eee eee 


Gambetta's Wahl. 


Unter obiger Ueberſchriſt finden wir in der 
„N. Fr. Pr.“ einen überaus feſſelnden Artikel. 
Es heißt da: 

„Die Erlebniſſe, die ich geſtern bel Gambettas 
Wahl im zwanzigſten Arrondiſſement durchgemacht 
habe, werden mir unvergeßlich bleiben. Ich habe 
einerſeits rührende Züge der Anhänglichkelt und 
Treue, Beweiſe des höchſten Eifers und Enthuſtas 
mus geſehen, und andererſeits Atußerungen unge 
zügelten Haſſes, roher Gewalt, gedankenloſer Ueber- 
hehung, ſchamloſen Eynismus und ſtupider Sucht 
nach Zerſtörung. Wenn die Fommuniftifce Ver⸗ 
ſchwörung da oben geflegt hätte, wenn es tiefen 
Leuten gelungen wäre, ſich zu Herren des Bezirkes 
aufzuſchwingen und zugleich denjenigen zu ſtürzen, 
deſſen erſter Fehler es iſt, ſich nicht von ihnen los⸗ 
jagen zu wollen — wahrhaftig, das wäre mehr 
ein Fauſtſchlag für den Liberalismus ſelbſt geweſen, 
als für Gambetta, deſſen Kühnheit und Zähigkeit 
es zu danken ift, daß den Pariſern, Frankreich und 
der Welt das widerliche Schauspiel einer triumphi⸗ 
renden Anarchie erſpart wurde. Von dem Privat- 
haſſe Rocheforts gegen Gambetta ſeht ich ab, ſehe 
davon ab, wle Preßfreiheit und eine beſondere Be⸗ 
gabung mißbraucht werden, um die giftigſten 
Schmähungen gegen einen Mann in die Welt zu 
ſetzen, der bei allen feinen Mängeln doch dem re⸗ 
publikaniſchen Vaterlande die größten Dienſte ge⸗ 
leiſttt. Rochefort bleibt immer ein Mann von 
Talent. Aber dieſe Nullen von Kommuniſten, die 
heute noch ihre Tage in Neu-Ealedonien verſeufzen 
und verſchmachten müßten, hätte Gambettas Wort 
in der Kammer nicht ihre Amneſtie durchgeſetzt, 
wo nehmen denn dieſe den Muth her, ſo gegen 
ihren Beſrtier aufzutreten? Es iſt traurig, zu ſe⸗ 
hen, wie mancher brave Arbeiter, welchen die Laſt 
des Lebens bedrückt, ſich von hohlen, blutrünſtigen 
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Mufilkorps ließ die däniſche Nationalhymne ertd-; 


nen. Der König betrat den Hafendamm und 
ſchritt die Front der aufgeſtellten Ehrenwache ab, 
gefolgt von dem Kaiſer. Alsdann ließ man die 
Wagen vorfahren. Die Kaiſerin beſtieg einen 
offenen vierfipigen Wagen mit ihrer erhabenen 
Mutter, dem Thronfolger und dem Großfürſten 
Georg. Im zweiten offenen Wagen nahmen der 
Kaiſer und der König von Dänemark Platz. Die 
hohen Gäfte find im Luſtſchloß „Alexandrie“ ab- 
geſtiegen. 

— Der „Köln Ztg.“ wird telegraphiſch aus 
Berlin berichtet: 

„Die Erhebungen über die Judenkrawalle in 
Pommern und Weſtpreußen liefern nach Privatbe⸗ 
richten aus den betheiligten Gegenden ein inter- 
eſſantes Material für die Behauptung, daß die 
Ausſchreitungen auf den Einfluß der Hetzblätter 
und ihrer Patrone zurückzuführen find. Die Er. 
gebniſſe ſollen nach dieſer Richtung hin einen Um- 
fang haben, der an vielen Stellen recht peinlich 
berühren wird. Schon jetzt hat ſich herausgeſtellt, 
daß der Vorwurf, als ſeien die Berichte übeitrie⸗ 
ben und die Vorgänge nur unerheblich geweſen, 
durchaus nicht zutrifft Der Schaden, den Perſo⸗ 
nen an Eigenthum erlitten haben, iſt leider erheb⸗ 
licher, als bis jetzt bekannt geworden iſt.“ 

Dazu bemerkt die „Kleuz⸗Zig.“: 

„Wir wiſſen ſelbſtverſtändlich nicht, wie weit 
bereits die Unterſuchungen in Sachen jener Exzeſſe 
gediehen ſind und was für Ergebniſſe ſie etwa 
ſchon zu Tage gefördert haben; das aber behaup⸗ 


ten wir ohne Weiteres, daß der Korreſpondent der 


„Köln. Zig.“ gewiß ebenſo wenig davon unter- 
Im Uebrigen können auch wir nur 
wünſchen, daß die Unterſuchung mit der von den 
liberalen Blättern fo ſehr begehrten Gründlichkeit 
geführt werde, um, jo weit das möglich iſt, nach 
allen Richtungen hin feſtzuſtellen, wer die Schuld 
oder Mitſchuld an jenen Ausſchreitungen trägt. 
Das Licht, welches dadurch auf die tieferen Ur⸗ 
ſachen der ganzen Erregung fallen würde, möchte 
aber vielleicht den Ph loſemiten ſchlleßlich eben 
ſolches Unbehagen verurſachen, wie jetzt den Anti⸗ 
ſemiten zu erwecken ſuchen. Und ob ſie auch dann 
das zu Tage geförderte „Material“ noch „inter- 
eſſant“ finden werden, bleibt abzuwarten.“ 

— Ueber die Kavallerie Manöver bei Koniß 
ſchreibt die „Poſt“; 

Die Aufgabe der bei Konitz zuſammengezoge⸗ 
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und unsinnigen Schrelern verführen läßt; es iſt 
beſchämend, mit eigenen Augen den ganzen Troß 
von Jungen und verfehlten Exiſtenzen in Jeinem 
brutalen Uebermuth ſich an demjenigen vergreifen 
zu ſehen, der binnen Kurzem berufen ſein kann, 
die Geſchicke der Republik zu leiten, und auf deſſen 
Wort bereits Europa zu hören gewohnt iſt. 
Glelchviel, geſtern hatten ſie über die hervor 
ragendſte polttiſche Perſönli keit der franzöͤſiſchen 
Kammer, über Leon Gambetta, zu entſcheiden. Die 
Wahl vollzog ſich in Ruhe, trotz jener perfiden 
Leute, welche Störungen und Gewaltthätigkeiten 
vorausgeſetzt haben Um 6 Uhr Abends drängten 
ſich die Maſſen in den Wahlraum. Maire Gerard, 
deſſen Energie und Tüchtigkeit nur noch von ſeiner 
ſeltenen Zuvorkommenhett übertroffen wird, fragte 
mit lauter Stimme, ob Jemand noch feinen Stimm- 
zettel abgeben wolle. Niemand meldete ſich. „So 
ſchließe ich den Wahlakt!“ rief er und legte die 
Hand auf die Urne. Dann öffnete man dieſelbe 
Je hundert Stimmzettel wurden vier Shutatoren 
übergeben. Vierundzwanzig Perſonen an ſechs 
Tiſchen nahmen die Zählung vor. Das war eine 
Stunde, in der alle Anweſenden geradezu vom 
Jleber ergriffen waren. Gambetta — Revillor, 
bieje zwei Namen Löfen ſich aus dem Stimmen⸗ 
geräuſch deutlich hervor. Da und dort erhoben 
die Zuſchauer Streit wegen Anerkennung oder An- 
nullirung eines Stimmzettels. Die Mehrzahl der 
Anweſenden war Gambetta feindlich und jubelte, 
als Revillons Name öfter genannt wurde, als die 
Leute erwartet hatten. Gambetta war zwar im⸗ 
merfont voraus, allein die abſolute Majorität, 
glaubte man, werde er niemals erhalten. Einige 
Augenblicke lang hatte ſein Gegner ſogar einen 
kleinen Vorſprung. Die Intranfigenten erhoben 
bereits einen brutalen Jubel. Es bildeten ſich 
Gruppen, in welchen burleske Redner mit großen 
Phraſen den „Tyrannen“ ſchon als todt und ge- 
richtet ausgaben. Als jedoch der Maire das 
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nen zwei kombinirten Kavallerle-Diviſtonen beſteht 
darin, zu erproben, wie weit ein friſch formirttr 
größerer Kavallertetruppenkörper, der vielleicht in 
die Lage kommt, morgen vor dem Feinde zu ſein, 
im Nachtheil ſein möchte gegen einen von gleicher 
Stärke, der aber in feſtem Verbande ſich befindet. 
Letzterer wird bei den bevorſtehenden Konitzer Ma- 
növern durch die kombinirte erſte Kavallerie-Divi⸗ 
ſton dargeſtellt, erſterer durch die zweite. Darum 
beginnen die Bligade- und Diviſtons⸗Uebungen der 
erſten kombinirten Kavallerie-Diviſton vor den ge⸗ 
meinſchaftlichen Manövern ſchon am 29. Auguſt 
und dauern bis 7. September. Der 8. Septem- 
ber iſt als Marſchtag der zweiten kombinirten Ka⸗ 
vallerle-Diviſton beſtimmt, worauf des andern Tags, 
den 9. September, ſogleich die gegenſeitigen Ma- 
növer beginnen und mit Ausſchluß des Sonntags, 
des 11. Septembers, bis zum 13. fortgeſetzt wer⸗ 
den. Am 14. September iſt Ruhetag; der 15, 
16. und 17. ſind für die zweite kombinirte Ka⸗ 
vallerie-Diviſton zu gleichen Uebungen in der Di⸗ 
viſton beſtimmt, welche die erſte kombinirte Kaval- 
lerie⸗Diviſton ſchon vor den gemtinſchaftlichen Ma- 
növern beendet haben wird. 

— Die geſtern bereits erwähnte Meldung 
der „Pol. Korr.“ aus Rom batlıt vom 21. 
Auguſt, und lautet wörtlich folgendermaßen: 

Wie wir erfahren, hat Se. Majeſtät der 
König Humbert am 18. d, an dem Geburtsfeſte 
des Kalſers Franz Joſef, von Monza aus ein 
überaus herzliches Glückwunſchtelegramm an Se. 
Majeſtät gerichtet, welches ſofort in ebenſo herz 
licher Weiſe beantwortet wurde. Dieſes, das treff⸗ 


liche zwiſchen den beiden Dynaſtien beſtehende 


F eundſchafteverhältniß dokumentirende Ereigniß 
wird nicht verfehlen, den ſchon ſeit längerer Zeit 
zukultrenden Gerüchten über einen bevorſtehenden 
Beſuch des Königs von Italien am öſterreichtſchen 
Kaiſerhofe neue Nahrung zuzuführen, ohne daß 
jedoch bisher etwas Pofltives an dieſen Gerüchten 
wäte. Daß König Humbert, und dieſes nicht eiſt 
jet, den lebhaften Wunſch hegt, dem ihm fo 
naheſtehenden öſterrtichtſchen Kaiſerhauſe einen Be⸗ 
ſuch abzuſtatten, iſt gewiß, aber von dieſem Wunſche 
bis zur Realiſtrung deſſelben iſt noch ein weiter 
Schritt. Obwohl man in Italien davon über- 
zeugt iſt, daß der König in Oeſterreich-Ungarn die 
berzlichſte Aufnahme finden würde, jo find doch fo 
manche Konvenlenzen zu berückſichtigen, viele Wech⸗ 
ſelfälle in Erwägung zu ziehen und vor Allem 
eee eee N TEE eee 


Schlußr fultat der einen Sektion verkündete, in 
welcher Gamkerta im Vorſprung war, wurde der 
Jubel freilich etwas kleiner, doch tröſteten ſich die 
Herren noch immer damit, daß Gambetta in Bal- 
lotage kommen werde. In beiden Bezirken befan⸗ 
den ſich dreizehn Sektlonen. In allen wurde ſkru⸗ 
tinirt, und es mußte das Schlußreſultat abgewar⸗ 
tet werden. Einzeln kamen die Boten mit den 
Meldungen. Bald hieß es, Gambetta habe eine 
neſige Majorität, bald wollte man ihn fogar gegen 
Herrn Lacroix durchgefallen wiſſen. Vor der Mairie 
wurde der Spektakel immer größer, die Menge 
wuchs mit jeder Minute. Frauen und Kinder be⸗ 
ſetzten die Barrieren, die Männer ſchrieen, fangen 
und pfiffen. Die ganzen Straßen des zwanzigſten 
Bezirks waren ron Gruppen beſetzt. Neugierig 
erwartete Alles das Schlußreſultat. Von elf Sek- 
ttonen war das Reſultat bereits bekannt; von zwei 
Sektlonen waren ſie noch ausſtändig, und es mußte 
daſelbſt von Neuem angefangen werden, was eint 
Verſpätung von anderthalb Stunden herbeiführte 
Indeſſen galt als beſtimmt, daß im zweiten Beztit 
Gambetta mit Revillon in Ballotage kommen werde. 
Und während Letzterer mit ſeinem breiten Hute auf 
dem Kopfe mit ſeinen Anhängern in einem Wein- 
lokale gegenüber der Marie fröhlich pokulirte, 
überbrachte man Gambetta in das Komitee-Lokal 
in der Rue Surtenes die Nachricht, daß er in 
einem Bezirk ballotiit werde. Er ſchwieg, denn 
im Grunde war er darauf gefaßt 

Die Menge auf der Gaſſe wurde übermüthig, 
bereits ließ man Freudenpetarden krachen; Horn⸗ 
ſignale, Geſang, Gelächter, Johlen und Schreien 
vereinten ſich zu einem betäubenden Konzerte. Faſt 
hätte man in den intranſigenten Häuſern illuminirt. 
Aber es fehlte eben noch das letzte Reſultat. Der 
Maire war fo gütig, den Journaliſten fein Ar- 
beitskabinet einzuräumen. Dieſes ward aber ſo 
überfüllt, daß es mit Lebensgefahr verbunden war, 
darin zu bleiben. Korridor und Stiege waren 
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eine paſſende Gelegenheit abzuwarten, ſo daß bie 
Realiſtrung des königlichen Beſuches von vielen 
und mancherlei äußerlichen Faktoren abhängt. Bis 
zur Stunde, wir können dieſes, auf die verläß⸗ 
lichſten Informationen geſtützt, verſichern, iſt der 
eventuelle Beſuch des Königs Humbert am öſter⸗ 
reichiſchen Kalſerhofe nach keiner Richtung hin in 
Anregung gebracht worden, und was von offiziö⸗ 
ſen oder vertraulichen Anfragen oder Unterband- 
lungen in dieſer Richtung von mehreren Seiten 
geſchrieben wurde, gehört in das Gebiet der Er- 
findung oder der leeren Vermuthung; der könlgliche 
Beſuch kann daher als eine vorausſichtliche Even⸗ 
tualität, aber keinesfalls als eine bereits feſtſtehende 
Thatſache angenommen werden, und es würde an⸗ 
dererſeits eines ſolchen Beſuches gar nicht benöthi⸗ 
gen, um dem gegenwärtig zwiſchen Oeſterreich⸗ 
Ungarn und Italien und dem ihnen befreundeten 
Deutſchland beſtehenden herzlichen Einvernehmen ſo⸗ 
zuſagen die Weihe zu ertheilen. 


— In Frankreich ſteht allem Anſchein nach 


eine Miniſterkriſts unmittelbar bevor. Während 
Barthelemy ⸗Saiut⸗Hilaire dieſe Eventualität einer 
Neubildung des Kabinets bereits angekündigt hat, 
ſind zwiſchen dem gegenwärtigen Konſeilpräſtdenten 
Jules Ferry und Gambetta, wie vor einiger Zeit 
verlautete, Vereinbarungen über die „Theilung der 
Beute“ getroffen worden. Die letzte Rede Jules 
Ferry's, in welcher ſich derſelbe auf den Boden 
des vom Kammer⸗Präſidenten entwickelten Revi- 
ſtonsprogramms ſtellte, zeigte in der That, daß 
eine Ausſöhnung zwiſchen den beiden „Präfipen- 
ten“ erfolgt iſt. Dieſer Separatfrieden wurde 
allerdings über den Kopf Jules Grevy's hinweg 
geſchloſſen, deſſen Organ „La Paix“ zu derſelben 
Zeit noch die Reformprojekte Gambetta's bezüglich 
des Stnates bekämpfte, als Jules Ferry ſich be⸗ 
reits „unterworfen“ hatte. Damals wurde her⸗ 
vorgeboben, daß der Konſeilpräſident ſich das Por- 
tefeuille des Unterrichtes in dem zu bildenden Ka⸗ 
binet Gambetta geſichert habe. In der nunmehr 
telegraphiſch übermittelten Kombination tritt denn 
auch Jules Ferry als Unterrichtsminiſter auf, wäh⸗ 
rend Gambetta das Konſeilpräſtdium ohne Porte- 
feuille übernehmen ſoll. Es iſt aber bezeichnend, 
daß der Letztere, der ſich bisher von jeder verant⸗ 
wortlichen Stellung frei hielt, auch in dem ge⸗ 
planten „Zukunftsminiſtertum“ auf die Leitung 
eines beſtimmten Reſſortminiſteriums Verzicht lei⸗ 
ſten will. Andernfalls würde ſich allerdings ſehr 
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dicht beſetzt, jo daß Niemand aus und ein konnte. 
Endlich ... endlich erfchten der Maire. Er flieg 
auf einen Stuhl und verkündete: Gambetta iſt ge⸗ 
wählt! Jetzt war das Jubeln auf Seiten der 
Gambettiſten. „Non! Non!“ riefen die Gegner. 
„Ballotage wird ſein!“ — „Keine Rede davon!“ 
entgegnete der Matte. „Gambetta hat eine Ma- 
jorität von einer Stimme.“ Darüber Gelächter 
und Wuthgefchrei der Unterlegenen und raſender 
Jubel der Gambettiſten. Alles ſtürmte hinaus und 
ef: „Gambetta est du! — Eu — Die 
Frauen flürmten den Rufenden nach. Gambetta 
iſt gewählt! Die armen Intranſigenten gingen in 
höchſtem Miß vergnügen davon ; fie tröſteten ſich mit 
der einen Stimme Majorität. Heute if ihnen 
auch dieſer Troſt benommen worden, indem ſich her⸗ 
ausſtellt, daß dieſelbe 26 Stimmen betrage. Die 
Wagen der Journaliſten wurden angehalten. Man 
fragte um das Reſultat und fowie man ausrlef: 
„Gambetta iſt gewählt!“ begegnete man entweder 
der groben Antwort: „Er lügt. Ich weiß, es iſt 
Ballotage!“ oder einem freudigen: „Tres bien, 
M’sieu ! vous merei !* Vor dem Telegraphenamt 
eilte mir ein rußiger Maſchinenführer, ein bärtiger 
Mann, der gerade von feiner Tour ankam, nach. 
„Et Gambetta ?“ fragte er, mir den Weg vertre⸗ 
tend. „Iſt gewählt,“ antwortete ich raſch, um 
meiner Pflicht nachgehen zu können. Der Mann 
ſiel mir um den Hals und dankte mir, als ob ich 
ihm die größte Wohlthat erwieſen hätte. Auf al⸗ 
len Boultvards war die erſte Frage Gambettas 
Wahl. Auf einigen Redaktions-Gebäuden wurde 


das Reſultat durch Transparente verkündet. Damit 
war die erſte und wichtigſte Angelegenheit erledigt. 
Gambetta ſelbſt empfing die Nachricht mit großer 
Freude. Diesmal war es noch nicht gelungen, daß 
das „glorreiche Volk“ von Belleville über ihn trium- 
phiren konnte. 
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bald zeigen, wie wenig der bisherige Kammerprä⸗ 
ſident trotz aller „mots sonores“ wirklich ſchöpfe⸗ 
riſcher Ideen fähig iſt. Der „N.-Z.“ wird ge⸗ 
meldet: 

Paris, 25. Auguſt. Nach einer Aeuße⸗ 
rung des Konſeilpräſidenten Jules Feriy beabſich⸗ 
tigt die Regierung, die Kammern erſt Anfangs 
November zuſammenzuberufen, zumal geſetzlich die 
Exiſtenz der jetzigen Kammern nicht, wie meiſt an- 
genommen wird, am 14., ſondern erſt am 28. 
Oktober erliſcht. Daß Gambetta Miniſterpräſident 
werden will, gilt nunmehr als ausgemacht. Das 
gegen wird jetzt die Frage aufgeworfen, Greoy 
geneigt iſt, Gambetta die Neubildung des Kabi⸗ 
nets zu übertragen, ohne dazu durch ein Votum 
der Kammer durchaus gezwungen zu ſein. Dieſe 
Frage wird aber vielfach verneint. Der Brirf 
Gambetta's an ſeine Wähler in Belleville, worin 
derſelbe feinen Entſchluß ankündigt, ſeine Kandl⸗ 
datur bei der Stichwahl im zweiten Wahlkreiſe 
von Belleville zurückzuziehen, wird als ein neuer 
Beweis dafür angeſehen, daß er die Nothwendig⸗ 
keit erkennt, mit den Radikalen vollſtändig zu 
brechen. Letztere werden in dem Briefe Gambekta's 
als „Demagogen“ bezeichnet. Der „Nattonal“ 
will wiſſen, in dem geplanten Kabinet Gambetta 
werde dieſer den Vorſitz ohne Portefeuille führen, 
Jules Ferry Unterrichtsminiſter bleiben, Leon Say 
Finanzminiſter und Freyeinet der erſte nicht mill- 
täriſche Kriegsmintſter werden Das auswärtige 
Amt würde in dieſer Kombination natürlich Challe⸗ 
mel⸗Lacour erhalten. 

— In Bosnien und der Herzegowina ſoll 
demnächſt an die endgültige Neugeſtaltung der 
Juſtiz-Einrichtungen gegangen werden. Wie Wie 
ner Blätter berichten, wird Freiherr v. Lapenng 
ſich in den erſten Tagen des September zur In: 
ſpiztrung der Gerichte nach Bosnien und der Her- 
zegowina begeben. Nach feiner Rückkehr wird der⸗ 
ſelbe den Borfig in einer Kommiſſton übernehmen, 
die aus Delegttten des öſterreichſchen und unga⸗ 
riſchen Miniſteriums, einem Vertreter der bosni- 
ſchen Centralverwaltung und einem Mitgliede des 
bosniſch - herzegowiniſchen Richterſtandes gebildet 
werden fol und deren Aufgabe es fein wird, dle 
Regelung des geſammten Juſlizweſens in den ok⸗ 
kupirten Provinzen in Angriff zu nehmen. 

— Das Befinden des Präfidenten Gar- 
field ſcheint leider wieder bedeutend ſchlechter ge- 
worden zu ſein. Darüber telegraphiſche Meltun- 
gen lauten: 

Waſhington, 25. Auguſt. Nach dem 
heute Mittag ausgegebenen Bulletin über das Be 
finden des Präſidenten Garfield hatte das Fieber 
zugenommen, die Drüſengeſchwulſt noch nicht ab- 
genommen. Der Puls war 112. Dr. Boynton 
hat offigtös geäußert, es ſei keine Beſſerung in 
dem Befinden des Präfldenten eingetreten; der 
Zuſtand des Blutes und die außerordentliche 
Schwäche gäben zu Beſorgniſſen Anlaß. Dr. Bließ 
meinte, der Zuſtand hätte ſich zwar nicht ver- 
ſchlimmert, doch fet er durch aus kein ermuthigen 
der. Ein um 4 Uhr 20 Minuten veröffentlichtes 
Bulletin meldet: Der Magen funktlonirt fort- 
dauernd gut, der Puls iſt etwas niedriger. Nach 
einem Bulletin von 6½ Uhr Abends war Feine 
weitere Veränderung in dem Befinden des Präfl- 
denten eingetreten. 

Waſhington, 25. Auguſt, Abends 10 
Uhr. Privatnachrichten aus dem Weißen Haufe 
zufolge hat das Befinden des Präfldenten Garfield 
eine ungünſtige Wendung genommen. Die Drü- 
ſengeſchwulſt iſt gefahrdrohend geworden Falls 
nicht binnen 24 Stunden ein günſtiger Wechſel 
eintritt, wird das Schlimmſte befürchtet. 

— Am Freitag, den 19. Auguſt, wurden im 
Saale des Gebäudes des auswärtigen Minifteriums 
in St. Petersburg in feterlicher Weiſe die unter- 
schriebenen Trakküle zwiſchen Rußland und China 
in Betreff Kuldſchas ausgetauſcht. Zu dieſer 
Feierlichkeit waren in großer Staateuniſorm er⸗ 
ſchienen: Gehelmrath Glers, dex Geſandte in Pe⸗ 
king Geheimrath Büßow, der chineſiſche Botſchaf⸗ 
ter Marquis Tſeng in Begleltung des eiſten Boi- 
ſchaftsſekretärs der chineſiſchen Botſchaft in London 
Dr. Hallidey-Macariney und des erſten Sekretäre 
der chineſiſchen Botſchaft in Paris Monſieur Gybel, 
welcher in Ching Direltor des Arſenals iſt. Das 
Datum dieſes am Freitag ratifizirten Traktates iſt 
der 24 Februar, den Tag, an welchem er in St. 
Petersburg unterzeichnet wurde. 

Dieſer Traktat zerfällt in 20 Hauptartikel, 
fowie noch in eine ganze Reihe von Artikeln in 
Betreff der Regullrung des Handels zwiſchen China 
und Rußland. China zahlt an Rußland, anſtatt 
5 Millionen Rubel Metall, wie der frühere chine⸗ 
ſiſche außerordentliche Botſchafter Tſchung Hau ſti⸗ 
pulirt hatte, 9 Millionen Metall- Rubel. China 
muß es ſich gefallen laſſen, daß Rußland in der 
ganzen Mongolei, in der Mandſchurel, in Schſta⸗ 
ſchab (Oſt⸗Turkeſtan), alſo bis zur großen chineſſ⸗ 
ſchen Mauer, in einer Reihe von Städten Konſu⸗ 
late errichtet, ſowie daß ruſſiſche Karawanen bis 
zur großen chinkſiſchen Mauer gehen können und 
daß der ruſſiſche Handel auf den beiden Geiten 
des Ihtan - Shangebirges, vollſtändig fret und bie 
auf unbeſtimmte Zeit ohne Zollabgaben an China iſt. 

Dagegen tritt Rußland den größeren Theil 
des Kuldſcha⸗ Gebietes an China ab, behält jedoch 
ein Stück vom Kuldſchagebiete, angefangen vom 
Fluſſe Chorgas bis zur früheren nuſſiſchen Gienze, 
ſowie vom Fluſſe Ilt bis zur Stadt Kaldlat und 
zwar behält Rußland es zu dem Zwecke, daß die⸗ 
jenigen Bewohner Kuldſchas, welche innerhalb tines 
Jahres erklären, ruſſiſche Unterthanen bleiben zu 
wollen, ſich in dieſem ruſſiſch gebliebenen Theil 
Kuldſchas anſtedeln können. Der Kaiſer von China 
iſt verpflichtet, eine völlige Amneſtie für ſämmt⸗ 


ten ſämmtliche Mannſchaften ein kurzes Gebet, 
und nun beginnt die gefährliche Paſſage. 


Kampf auf Leben und Tod, kein Schmuggler darf 
ſrüher weichen, als bis der Anführer das Zeichen, 
in der größten Noth, dazu giebt. 


gatfe" 


Juden gänzlich emanzipirt, zu modiſtziren fet oder 
nicht. 


urthtil über dieſtlbe in allen ihren Stücken aus- 


faſt halbſtündigen Rede mit einer höhniſchen Grob 
heit zurechtgewieſen, die man bis jetzt kaum an 
Gladſtone wahrgenommen hat. 


Schreckenswirthſchaft eingetreten. 


zwei Geſtalten in Masken und langen Gummi⸗ 


N 


liche Bewohner Kuldſchas zu geben, die ſich im ſich aufdrängt, iſt der, daß gymnaſtiſche Uebungen 


Aufſtande gegen China befunden hatten. 
behält den Paß Muſart im Thian⸗Shan-Gebirge, 


welcher den Weg beherrſcht von Kuldſcha bis Kaſch⸗ 
Dieſen Paß batte feiner Zeit Tſchung⸗Hau 
an Rußland abgetreten, weshalb Chtna befannt- 
lich die Abmachungen Tſchung⸗Hau's nicht aner⸗ 
In Betreff des ebenfalls von 


gar. 


kennen wollte. 
Tſchung⸗Hau abgetretenen Satjan - Grbietes wird 


zur Grenzregulirung daſelbſt unter dem Vorſitze 


des General-Gouverneurs von Turkeſtan, General- 
Adjutanten Kaufmann innerhalb dreier Monate 
eine chineſiſchuſſtſche Kommiſſion zuſammentreten 


In den Artikeln des Traktates, welche den Handel 
betreffen, iſt feſtgeſtellt worden, daß den Ruſſen, 


nicht wie es die Engländer dürfen, Opium nach 
China zu bringen erlaubt iſt Vollſtändig zollfrei 
nach China iſt der Import von Nahrungsmitteln 
und von Kleiderſtoffen. Die Einfuhr von Waffen 
nach China iſt den ruſſiſchen Karawanen unter- 
ſagt, jedoch iſt es erlaubt, daß die Mitglieder der 
Karawanen perſönlich mit je einer Schußwaffe be⸗ 
waffnet ſein können. 

Memel, 22. Auguſt. er die Art des 
Schmuggels, wie ſie an der ruſſiſchen Grenze re⸗ 
gelmäßig zur Ausführung gelangt, berichtet die 
„Königsb. Allg. Ztg.“: Die Gegenſtände, welche 
wegen der dortigen Teuerung heimlich über die 
Grenze nach Rußland geſchafft werden, beſtehen 
größtentheils in Kolontalwaaren, Kleiderſtoffen und 
vorwiegend Spiritus. Es find ftets größere Ko- 
lonnen, welche dieſe gefährlichen Streifzüge unter 
nehmen. Die Wanderung mit den Sachen wird 
nur bei ſinſteren, ſtürmiſchen, regneriſchen Nächten 
unternommen und ſtets von einem Anführer, der 
mit den Bewachungen der Grenze, ſowie mit den 
Wegen und Verſteckplätzen genau vertraut ſein 
muß, angeleitet. Mit Sang und Klang verlaſſen 
ſie in der Regel das preußiſche Grenzdorf oder die 
Stadt, bis ſie deu Wald oder das Gebüſch er 
reicht haben. Der Anführer voran, muß Jeder 
deſſen Schritten folgen und jeden Gegenſtand, wel- 
cher ein Knacken verurſachen könnte, bei großer 
Strafe ver eneiden. Kurz vor der Grenze verrlch⸗ 


Alles 
wirft ſich auf die Erde und kriecht, dicht an ein 
ander, über die Grenze. Im Falle ſie vom Poſten 
beobachtet und angerufen werden, darf ſich doch 
Niemand erheben, erſt dann, wenn nach einem 
Schuß ſich der Anführer erhebt. Jetzt beginnt ein 


Selbſtre dend 
ſind die Schmuggler auch mit Schußwaffen und 
andtren Mordinſtrumenten verſehen, und die Poſten 
müſſen ſchon ſtark ſein, wenn der Sleg auf ihrer 
Selte ſein ſoll. Aehnlich geht's mit den fahrenden 
Schmugglern, nur daß dieſe im vollen Galopp die 
Grenze zu paſſtren ſuchen. 


Ausland. 

Paris, 25 Auguſt. Die „Republique Fran- 

bringt einen wichtigen Leitartikel, unter 
welchen Bedingungen Gambetta die Präſtdentſchaft 
des Miniſteriums annehmen würde. Es iſt kaum 
glaublich, daß Grevy ſolche Bedingungen an- 
nimmt. Troßdem wird mit Beſtimmtheit von dem 
neuen Miniſterium Gambetta-Feriy-Sap⸗Frtyeinet 
— Letzterer als Kriegeminiſter — geſprochen. 
Gambetta veröffentlicht einen Brief, in dem er 
anerkennt, nicht im zweiten Bezirk gewählt zu ſeln 
und ſich von der Stichwahl zurückzieht. 

Man it in berufenen Kreiſen, ſelbſt in der 
Umgebung Gambetta's und Farre's, aufs Aeuß erſte 
gegen die iſraelitiſche Bevölkerung Algeriens auf- 
gebracht, die zum großen Theil die Schuld an der 
Erbitterung der Araber tragen ſoll. Die nächſte 
Kammer wird zu entſcheiden haben, ob das De- 
kret Cremieux' von 1870, welches die dortigen 


London, 24. Auguſt. Im Parlamente 
ſuchte ſich geſtern ein junges Mitglied, Aſhwead 
Bartlett, auf dem Gebitte der äußeren Politik an 
Gladſtone zu reiben, indem er ſein Verdammungs⸗ 


ſproch; er wurde darauf aber von dieſem in einer 


Im Südweſten Irlands iſt wieder eine wahre 
Am hellen Tage 
wurde der Diener des Kapitän O'Callaghan von 


mänteln angegriffen und durch 6 Schüſſe lebens⸗ 
gefährlich verwundel; man hätte die Miſſethäter 
faſſen können, aber nlemand hatte den Muth dazu 
Dieſer Fall iſt nicht vereinzelt Dazu blüht das 
„Boycottſyſtem“, Brandſtiftung und böswillige 
Saatzerſtörung. So vernichtete man ein Weinfeld 
in Clogan dadurch, daß man mit einer ſchweren 
Steinrollmaſchine darüber fuhr. 


Provinzielles. 

Stettin, 27. Auguſt. In feiner „Pathologie 
den Bevölkerung“ macht Reich u. A. folgende in⸗ 
tereſſante Bemerkungen: „Aus welchem Glunde 
das weibliche Geſchlecht öſters der Schwind- und 
Tuberkelſucht zum Opfer fällt, dürfte nicht ſchwle⸗ 
rig zu begreifen ſein, wenn man neben dem Kör- 
perbau auch die Erziehung, den Beruf und die 
ganze Lebensweiſe der Frauen in's Auge faßt; die 
geringe Bewegung derſelben, die geringe Aus deh⸗ 
nung des Bruſtkorbes, die beſchränktere Thätigkeit 
der Bruſtmus keln, alles dieſes bedingt bei dem 
Welbe größere Anlage zur Phthiſis. Der erſte 
Gedankt, der hier bezüglich Hemmung des Uebels 


‚eines qualoollen Todes durch Henkers hand ſterben 


binterpommerſchen Lande viele Jahre hindurch be 
untuhigt und verwüfiet hatten, mit aller Energie | 
fort. 
den eingefangen und zu Stettin theils 


China für das weibliche Geſchlecht entſchieden von größ- 


ter Bedeutung fein müſſen. Es wäre zu afor- 
ſchen, ob in den Kreiſen, in denen bisher ſeitens 
der Töchter Gymnaſtik getrieben wurde, die Schwin⸗ 
ſucht und Tuberkuloſe ſich verminderten. Jeden⸗ 
falls iſt es höchſt wahrſchtinlich, daß bei allgemei- 
nem Betriebe regelmäßiger Leibesbewegung ſeitens 
der Frauen von der Kindheit an bis in die ſpä⸗ 
teren Jahre des Lebens hinein ein beträchtlicher 
Theil der Anlage zu den fraglichen Leiden werde 
getilgt werden, natürlich in der Vorausſetzung, deß 
die ganze Nahrungs- und Lebens weiſe entſprechend 
ſich beſſere, normal geſtalte. — Plutarch und Ke⸗ 
nophon belehren uns über die von Lpkurgos zu 
Sparta getroffene Einrichtung, wonach auch das 
weibliche Geſchlecht an dem Betriebe der Wymnaſtik 
ſich betheiligen mußte und zwar in demſelben 
Maße, wie das männliche. — Da in Sparta die 
ganze Art des Daſeins entſchieden eine durchaus 
naturgemäße war, konnte von ſchwindſuchtartigen 
Leiden wohl kaum die Rede fein und die Gym⸗ 
naſtik der Frauen mußte die letzten Spuren von 
Anlagen dazu beſettigen.“ 

— Durch eine Ertra-Bellage der geſtern aus- 
gegebenen Nummer des Amtsblatts der königlichen 
Regierung wird eine Pollzel Verordnung vom 18 
Auguſt e über dle Trichinen⸗ und Flfnen⸗Schau 
veröffentlicht, worauf wir bethelligte Kreiſe auch 
an dieſer Stelle aufmerkſam machen. 


— Folgende geſchichtliche Erinnerung wird 
der „Ztg. f. Hinterp.“ aus Schlawe geſchrieben: 
Wie ſehr in unſerem guten Pommerlande vor Zei, 
ten der Kirchen- und Straßenraub im Schwung 
war, beſonders unter Bogislaw X. (geb, zu Stel 
am 28. oder 29. Mat 1454, „ 30. September 
1523), davon erzählen die Chroniken haar ſtrau 
bende Beiſpiele Damals hieß es: 

„Reiten und Rauben iſt keine Schande, 

Das thun ja die Edelſten im Lande!“ 

Die Räuberclen der Hofbebienfteten gaben die Ver⸗ 
anlaſſung, daß die Kösliner 1480 ihren Herlog 
Bogtslaw X ſammt feinem Gefolge vom Schloſſe 
zu Zanow als Gefangene nach Köslin führten. 
Aus demſelben Grunde und unter demſelben Her⸗ 
zoge zerſtörten 1492 die Schlawer die ſchon 1105 
gegründete Burg auf dem Worbel bei Alt-Schlawe 
und ermordeten den Befehls haber derſelben, Bor- 
Hard von Winterfeld. Die Fürſten waren zu 
machtlos, um dem Unweſen zu ſteuern; nur Bo⸗ 
gielaw X. und jeine vortrefflichen drei Räthe: 
Werner von der Schulenburg (Hauptmann im 
Fürſtenthum Steltin), der Kanzler Georg von 
Kleiſt und Henning von Steinwehr ergriffen kräf 
tige Maßregeln zur Abwehr. Vom 13 Deyem- 
ber 1496 bis Oſtern 1498 unternahm Bogislaw 
ea alen Rn up heiligen Grabe zu Jern⸗ 
alem gelobten Lande. N elner Zu 

kunft im Jahre 1498 al 2 na u 
in Stettin und ſuchte nach feinem, bei der Gefahr 
mit den türkiſchen Seträubern gethanen Gelübde, 
dleſe Landplage nach beſten Kräften aus zurotten 
Unter den zahlreichen Schnapphaͤhnen zeichneten ſich 
beſonders aus: Störtebecker und Klaus Wernicke, 
welche endlich 1519 in Stettin ertappt wurden, 
als ſie die St. Petrilirche erbrechen wollten. Sit 
bekannten im Verhör, daß ſie 1631 Kelche, 12 
Monſtranzen, 9 filberne Oelbüchſen u ſ. w. ge 
ſtohlen und 3 Mönche, auch fo viel Prieſter und 
Knechte, 12 Männer, 8 Frauen und Jungfern, 4 
Schüler und 27 Juden umgebracht, und 7 Män- 
ner und 4 Kinder in ihren Häuſern verbrannt 
batten; — daß ihretvegen 80 Männer, 3 Brie- 
ſter, 17 Küſter und 18 Frauen und Jungfern 
(welche man wegen obiger Kirchengeräthe des 
Diebſtahls beſchuldigt Hatte) unſchultig wären kin 
gerichtet worden. Die beiden Uebelthäter mußten 


— Die Söhne Bogislaw's: Georg I, geb. den 
11 Apfil 1493, + 1531, und Barnim XI., 
+ 14 Februar 1560, ſetzten durch Hans Bork 
(Hauptmann zu Belgard) und Zabel von Wolde 
(Hauptmann zu Neu Stettin) den Vertilgunge kampf 
gegen die Kirchen- und Straßenräuber, welche die 


Wohl an 40 folder, „Biedermänner“ wur⸗ 
gerädert, 

theils geköpft. f 
— Geſtenn ſtatteten die beiden ſtädtiſchen 
Hundefänger ung ihren Beſuch ab, um auch ihrer⸗ 
ſetts eine Schilderung des von uns beſchrlebenen 
Vorgangs in der Wilhelmſtraße abzugeben. 


gangen und berufen ſie ſich auf das Zeugniß eines 
dort anweſend geweſenen Schutzmanns. Wir lön⸗ 
nen natürlich nicht entſchriden, auf weſſen Seite 
größeres Recht ſteht, jedenfalls dokumentiren die 


Tage tretenden Erſche nungen, daß dieſe Jnſtitut on 
anders geregelt werden müßte 

— (Perſonal- Chronik.) Der Rittergutsbe⸗ 
fiper von Zipewig auf Muttrin iſt nach Ablauf 
feiner bisherigen Dienſtpertode aufs Neue zum 


giums für den Zeitraum von 1881 bis 1887 ge⸗ 
wählt worden. — Die Pfarrſtelle in Wutzig, Sy 
node Tempelburg, Privatpatronats mit 3 Klrchen, 
kommt durch die Verſetzung ihres bisherigen In 
habers zum 1. Oktober d Is. zur Erledigung 
Das Einkommen der Stelle beträgt exkl. der Woh 
nungenutzung 2709 Mark 

— Der Arbeiter Ferdinand Zink in Grabow 
a. O. hat am 23. Juli d. Je. eine Prrſon, 
welche ſich in den bel Grabow a. O. gelegenen 
ſogenannten Töpfer'ſchen Kanal geſtürzt hatte, mit 
eigener Lebensgefahr vom Tode des Eitrinkens ge- 


Dar- 
nach wären fie in worfchriftsmäßiger Weiſe vorge⸗“ 


päufigen Beſchwerden über die beim Hunde ang zu 


Rathe des Stolper Landſchafts-Departements Kolle⸗ t 


zur öffentlichen Kenntaiß gebracht, daß dem Retter 
eine Geldprämie bewilligt worden iſt. 

— Geſtern Nachmittag fiel ein Hjähriger 
Knabe von der Neuen Brücke in die Oder und 
ertrank. 

— Die Reichsbank hat geſtern den Diskont 
für Wechſel auf 5 und den Lombardzine fuß auf 
6 Prozent erhöht. 

— (Elyſtum⸗Theater.) Das zweite Gaſtſpiel 
des Direktors Herrn A. Bavena findet, morgen 
Sonntag, beſtimmt ſtatt. Der geſchätzte Künſtler 
hat ſich unter Berückſichtigung zahlreich eingegange⸗ 
ner, bezüglicher Geſuche bereit erklärt, zunächſt als 
„Ferdinand von Drang“ in dem Zaktigen, Föft- 
lichen Luſtſpiele von A. Friedrich: „Er muß 
auf's Land“ aufzutreten, einer Rolle, die er 
mit der ihm eigenen grazlöſen Liebenswürdigkelt 
im vorigen Jahre bereits gelegentlich freundlicher 
Mitwirkung in einem Beneſiz zu ungemein brafti- 
A 8 bringen verſtand und deren bloße 

nkün morgen ſicherlich ſchon genügen 
wird, ang ih I Saiſon die . Bir- 
kung vor einem ausverkauften Haufe herbelzufüh⸗ 
ren. Gewiſſermaßen als angenehme dramatiſche 
Zugabe wird der heltere Einakter „Die Lachtaube“ 
mit Fil. Riedel in der Titelrolle zum 2. Male in 
Szene gehen. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyſium: „Aus 
der Geſellſchaft. Schauſp. 4 Akten. Belle⸗ 
vue: „Kabale und Liebe.“ Trauerſplel 5 Akten. 


Vermiſchtes. 

— Von der Urgemüthlichkeit der Berliner 
Droſchenkutſcher weiß die „Mige.-Ztg.“ zu erzäh⸗ 
len, daß kürzlich ein Fremder am Anhalter Bahn- 
hof eine Droſchke beſtieg, um nach der Gegend der 
Zione kirche zu fahren. Nach langem Fahren klopft 
der Kutſcher ans Fenſter und ruft dem Jnſaſſen 
zu: „Heeren Se mal, Männeken, Se paſſen 
wohl 'n bisken mit uff, wo wir find, ick kenne 
hier nämlich die Jegend nich jut!“ 

— In einer Berliner Zeitung findet ſich fol⸗ 
gendes originelle Wohnungsgeſuch, in welchen ver⸗ 
blümt die — Unſterblichkeit als Miethe verſpro⸗ 
chen wird: 

„Ein alter Dichter, der hienieden. 

Nichts hat, als feines Hauſes Frieden, 

Sucht eine Wohnung, ſtill und klein, 

Mit friſcher Luft und Sonnenſchein. 

Fern liege ſie vom Erdgewimmel, 

Indeß auch nicht zu nah' dem Himmel; 

Denn zwiſchen Erd' und Himmel ſchwebt 

Die Lichtgeſtalt, der nach er ſtrebt. — 

Für feine Frau und feinen Knaben 

Muß er zwel kleine Zimmer haben, 

Dazu, nach altem Wuüthſchafte brauch, 

Dann freilich Küch' und Keller auch. 

Ibn ſelbſt verlangt nach einem Raume, 

Der günſtig idealem Traume: 

Den Blick zum Aether frei empor, 

Hinab auf Baum und Blumenflor. — 

Wer ſolche mag ihm billig geben, 

Deß Name ſoll der Nachwelt leben. 

Offerten nimmt von Jedermann 

Die „Wohnungs⸗Zeltung“ freundlich an. 

— Aus Stuttgart wird geſchrleben: Wieder 
hat der böͤſe Amor, der Schelm, unſerer Hofbühne 
einen Streich geſpielt. Mit kundiger Hand zlelte 
er diesmal auf eine Dienerin Terpſichore's, auf 
die graztöſe Solotänzerin Frl. Farchow (Sch weſter 
des hier am Elyſtum⸗Theater engagirten Fräulein 
Farchow), und feine Pfeile baben tefe, und wie 
wir hoffen, nachhalttge Wunden zunückgelaſſen. 
Amor fand die Gelegenheit auf dem Stiftungefeft 
der „Schlaraffia“; hier ließ er einen Jünger des 
Mars, einen Ludwigsburger Artillerieoffizier, in's 
Geld rücken, zeigte ihm das reizende Geſicht, die 
geſchmeldige Geſtalt und vor Allem die wunder- 
vollen, kleinen, trippelnden Füßchen des Fräulein 
Jarchow. Der Offizier wagte begelſtert einen An- 
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ein. Als Anerkennung für dieſe tapfere That er- 
hielt er auch das „Hauskreuz“ — welcher Klaſſe, 
wiſſen wir nicht. Mit dieſer ehrenvollen Auszeich- 
nung will nun unſer Krieger die Armee verlaſſen 
Kal nach Berlin überſtedeln. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Petersburg, 26. Auguſt. Der „Porfjadok“ 
erfährt von zuverläſſiger Seite, der Poſten des 
Pete sburger Stadthauptmanns werde aufgehoben 
und der frühere Poſten des Oberpoltzeimelſters 
wieder hergeſtellt werden. Für letzteren Poſten fei 
der gegenwärtige Stadthauptmann von Moskau, 
Kosloff, auserſehen. 

Tunis, 26. Auguſt. Die zur Unterſuchung 
er Vorgänge bei der Einnahme von Sfax be⸗ 
time Kommiſſton iſt nunmehr definitiv konſti⸗ 
tulrt und beſteht aus 3 Panzerſchiff⸗Kommandan⸗ 
en — einem franzoͤſtſchen, einem engliſchen und 
einem italleniſchen —, welche dem Bombardement 
8 Sfax belwohnten, ferner aus einem von dem 

eneral Logerot ernannten franzoͤſtſchen Offizler, 
einem Delegirten des franzöſiſchen Konſulates in 
Tunis und einem tuneſiſchen Beamten. 

Konſtantinopel, 25. Auguſt. Die Delegir- 
ten der ausländiſchen Gläubiger der Türkei, Bourke 
und Balfrcy, find heute hier eingetroffen. 

London, 25. Auguſt. Amtlichen Meldun⸗ 
gen zufolge it Aziz Khan mit Infanterie, Ka⸗ 
dallerie und Geſchützen in Khelati Ghilzat einge⸗ 
troffen. 


rettet. Dieſe menſchenfreundliche Thal wird Sei-⸗ 
tens der königl. Regierung mit dem Hinzufügen 


